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Meinertz, Max (Dr. und Prof.), und Tillmann, Fritz 
(Dr. und Prof.), Die Gefangenschaftsbriefe 
des heil. Paulus übersetzt und erklärt. 
(Schultzen.) 

Walter, Johannes v., D., Luther und Melanchthon 
während des Augsburger Reichstags. (Guß- 


(Niedner.) 

heiligung. 
mann.) 

Fritz, F. D., Pfarrer, Die württembergischen lungen. (Jelke.) 

Pfarrer im Zeitalter des Dreißigjährigen 

Krieges. (Gußmann.) 


Thieme, Karl (Dr. und Prof.), Der Geist der nach.) 


Meinertz, Max (Dr. und Prof. in Münster) und Tillmann, 
Fritz (Dr. und Prof. in Bonn): Die Geiangenschafts- 
briefe des heil. Paulus übersetzt und erklärt. 4. Auf- 
lage. (7. Band von Tillmann: Die Heilige Schrift des 
Neuen Testaments übersetzt und erklärt.) Bonn 1931, 
Peter Hanstein. (169 S. gr. 8.) 5.50 Rm. 

Der Kommentar ist nach dem Muster anderer kurzge- 
faßter Kommentare so eingerichtet, daß am Kopf der Seite 
die Übersetzung, darunter eine fortlaufende Erklärung 
steht. Während die zweite und dritte Auflage des Kom- 
mentars nur Abdrucke der ersten waren, ist die vierte neu 
bearbeitet. Die neuere Forschung, besonders auch die 
evangelischer Theologen, wird eingehend berücksichtigt, 
z. T. zustimmend, z. T. ablehnend (bis hin zu Schweitzers: 
Mystik des Apostels Paulus). Bei der Übersetzung 
ist neben Genauigkeit Verständlichkeit erstrebt, darum 
ist sie gelegentlich freier; insbesondere werden lange Perio- 
den mehrfach aufgelöst. Hier und da hätten die Übersetzer 
bei Luther einen noch treffenderen Ausdruck finden 
können, als sie ihn bieten. Die Erklärung ist einfach, 
klar und verständig. Traditionelle Gebundenheit bewahrt 
auf der einen Seite vor kritischen Abwegen, trägt aber 
mehrfach auch Gedanken aus der späteren katholischen 
Theologie in die neutestamentlichen Schriften. In diesen 
hat die mehrfach wiederkehrende Unterscheidung von 
natürlichen und übernatürlichen Tugenden keinerlei An- 
halt, ja sie steht mit der neutestamentlichen Verhältnis- 
bestimmung von Schöpfungs- und Erlösungsordnung in 
Widerspruch. Der Begriff der „Gerechtigkeit aus Glauben” 
(Phil, 3, 9), der für katholisches Denken einige Schwierig- 

eiten bietet, wird nicht völlig erklärt, wenn auch der 

Glaube die Wurzel genannt wird, aus der im Grunde die 

Gerechtigkeit erwächst. Bei Eph. 2, 8ff. wird zuerst die 

"absolute Gratuität” der göttlichen Gnade hervorgehoben; 

ann aber der Nerv der Stelle (Verdienst und Rühmen soll 

gänzlich ausgeschaltet werden) wieder durchschnitten, in- 
dem hervorgehoben wird, daß der Glaube eine mensch- 
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lutherischen Ethik in Melanchthons Apo- 
logie. (Buchwald.) i . 
Beiträge zur Sächsischen Kirchengeschichte, 


Naß, Otto, Dr. jur., Das Recht der Feiertags- 
(Oeschey.) _ i 
Geschichte der Philosophie in Einzeldarstel- 


Hirsch, Emanuel, Fichtes, Schleiermachers und 
Hegels Verhältnis zur Reformation. (Echter- 


Krüger, Gustav, D. Dr., Die Religion der Goethe- 
zeit, (Blanckmeister.) 

Künneth, Walter, Lic. Dr., Das Wunder als apo- 
logetisch-theologisches Problem. (Peters.) 

Eberhard, Otto, D., Kind und Kultus, Kinder- 
kirche und Schule. (Cohrs.) 

Zänker, Otto, D., Seelsorge an Gebildeten. 
(Braune.) 

Schosseh, Emil, Dr., Die Lehrbarkeit der Re- 
ligion. (Eberhard.) 

Neueste theologische Literatur. 


liche Leistung sei, und daß die Neuschöpfung zu ver- 
dienstlichen Werken befähige. Auch sonst tritt die 
dem Neuen Testament fremde semipelagianische Anschau- 
ung gelegentlich hervor. Die Mystik Pauli wird vom geist- 
lichen auf ein fremdes Gebiet übertragen, wenn sie nach 
scholastischer Terminologie als „physisch-accidentelle Eini- 
gung zwischen Christus und seinen Gläubigen” aufgefaßt 
wird. Überhaupt wird die Mystik Pauli übertrieben, indem 
die Formel ‚in Christo” auch da, wo offenbar nur an die 
einfache Vermittlung durch Christus gedacht ist, auf die 
„mystische Lebensgemeinschaft mit ihm bezogen wird. 
Wenn auch sonst noch einige Einzelheiten (betr. Askese 
und Kirche) zu beanstanden wären, so ist es den Ver- 
fassern doch im ganzen gelungen, die Gedanken Pauli in 
ihrer Höhe und Tiefe zu erfassen und sie in dem ganzen 
Ernst, mit dem Paulus die Heiligung der Persönlichkeit und 
des Lebens zur selbstverständlichen Christenpflicht macht, 
wirksam zu machen. — S., 42, Zeile 27 v. u. ist Lastern 
statt Lasten, S. 157, Zeile 17 v. u. Sorge statt Sage zu lesen. 
Schultzen- Peine. 


Walter, Johannes v., D. (Professor in Rostock), Luther 
und Melanchthon während des Augsburger Reichstags. 
Gütersloh 1931, C. Bertelsmann. (77 S. 8.) 2.50 Rm. 

Ein vielbehandeltes Thema, seitdem es Hans Virck vor 
Jahren von neuem auf die Tagesordnung gesetzt hat. Es 
gehört deshalb nach allem, was namentlich während des 
eben verflossenen Jubiläumsjahres über den Gegenstand 
gesprochen und geschrieben worden ist, schon einiger Mut 
dazu, noch einmal ausführlich auf ihn zurückzukommen. 
Walter läßt sich aber trotzdem nicht abhalten, einzelne Er- 
gebnisse seiner eingehenden Beschäftigung mit der Ge- 
schichte des Reichstags von Augsburg 1530 in allgemein 
verständlicher Form auch weiteren Kreisen vorzulegen. 
Dabei glaubt er, verschiedene bisher nicht richtig gewür- 
digte Gesichtspunkte zur Geltung bringen zu können. Sie 
erstrecken sich in der Hauptsache auf die kaiserliche Ver- 
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mittlungspolitik, das Eingreifen des Kardinallegaten L.Cam-ı 
pegio, die gemeinsamen Vorarbeitenzur Augustana, nament- 
lich das dunkle Problem der Torgauer Artikel, das dra- 
matische Wechselspiel zwischen Melanchthon und Luther 
während der Ausschußverhandlungen und dann das tra- 
gische Ende mit seinem Scheitern aller Friedensbe- 
mühungen. Luthers unvergleichliche Größe, seine Glaubens- 
kraft, sein Heldenmut, sein prophetischer Seherblick und 
zuletzt noch sein warmes, liebevolles Freundesherz, tritt 
in das hellste Licht. Aber auch Melanchthon wird milde, 
vielleicht zu milde beurteilt. Das Ganze ist, wie sich bei 
Walter nicht anders erwarten läßt, wohl abgewogen und 
sicher begründet. Ob sich aber alles halten lassen wird, 
kann erst die Zukunft lehren. Denn solange das abschlie- 
Bende Urkundenwerk über den Reichstag, wie es die 
„Deutschen Reichstagsakten” bieten werden, noch aus- 
steht, muß vieles in der Schwebe bleiben. 
D. Wilh. Gußmann, Stuttgart. 


Fritz, F. D. (Pfarrer in Luizhausen bei Ulm a. D.), Die 
württembergischen Piarrer im Zeitalter des Dreißig- 
jährigen Krieges. Separatabdruck aus den „Blättern 
für württembergische Kirchengeschichte”. NF. XXIX, 
129 ff.; XXX, 42 ff., 179 ff; XXXI, 78 ff, 167 f£.;XXXIL 
289 ff.; XXXII, A1ff., 1918; XXXIV, 121 ff, 15388. 
Stuttgart 1925—1930, Chr. Scheufele. (I—IV, 474 S. 
Die Zeit der lutherischen Orthodoxie gehört zu den 

Aschenbrödeln der kirchengeschichtlichen Forschung. Erst 

H. Leube hat den Bann gebrochen und die Arbeit da wie- 

der aufgenommen, wo sie vor mehr als siebzig Jahren den 

müden Händen eines A. Tholuck entglitten war. Ihm tritt 
nun aber der schwäbische Gelehrte, dem die Theologische 

Fakultät zu Tübingen um seiner Verdienste um die heimat- 

liche Kirchengeschichte willen im letzten Jahr die Würde 

eines theologischen Ehrendoktors verliehen hat, mit seinen 
umfassenden Untersuchungen über „die württembergischen 

Pfarrer im Zeitalter des Dreißigjährigen Krieges” in eben- 

bürtiger Weise zur Seite. Es ist ein betrübendes Zeichen 

für das trostlose Darniederliegen des deutschen Buch- 
handels, daß sich für eine so gründliche, mit vorbildlichem 

Fleiß aus den besten Quellen geschöpfte Arbeit kein tüch- 

tiger Verleger finden wollte. Um so nachdrücklicher sei 

deshalb aber auf ihr Erscheinen in den „Blättern für 
württembergische Kirchengeschichte‘, das mit dem letzten 

Jahrgang glücklich zu Ende geführt ist, hingewiesen, wobei 

wir sofort noch anmerken, daß in derselben Zeitschrift Bl. 

wKG. NF. XXXII, 37ff, von dem gleichen Verfasser 
eine aufschlußreiche Ergänzung vorliegt. Es ist ein Vor- 
trag, der schon wegen des ebenso berühmten wie umstrit- 
tenen Namens unsere besondere Beachtung verdient: „Va- 
lentin Andreäs Wirken im Dienste der württembergi- 
schen Kirche. Mit einer Schilderung der Tätigkeit des 

Konsistoriums und der Synode in den Jahren 1634—1654." 
Der Zeitraum, den Fritz in das Auge faßt, umspannt die 

letzten Jahrzehnte vor dem großen Kriege, in denen sich 

die Katastrophe immer deutlicher vorbereitete, sodann die 

Kriegsjahre selbst und endlich die unmittelbar auf den 

Krieg folgenden Jahrzehnte, in denen die erste und 

schwerste Arbeit des Wiederaufbaus zu tun war, oder, in 

Zahlen ausgedrückt, die Jahre 1600—1675. Unter den von 

ihm benützten Quellen aber sind vor allen Dingen zu 

nennen die amtlichen Archivbestände auf kirchlicher wie 
auf staatlicher Seite, wovon leider vieles verloren ge- 
gangen ist. Ihnen folgen die zeitgenössischen Druckschrif- 
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ten von den wissenschaftlichen und polemischen bis zu den 
erbaulichen und tagesgeschichtlichen, unter denen die un- 
gewöhnlich reiche Sammlung der Württembergischen 
Landesbibliothek zu Stuttgart an gedruckten Leichenpre- 
digten nicht die geringste Rolle spielt. Diesen aber schließt 
sich noch die weitzerstreute Sonderliteratur aus drei Jahr- 
hunderten an, die mit einer anerkennenswerten Vollständig- 
keit beigebracht, zum Teil aus dunklen Verstecken hervor- 
geholt und an passender Stelle eingefügt wird. Eine der- 
artige Fülle ungleichartiger Stoffmassen geistig zu durch- 
dringen und sie zu einem geschlossenen Bild von durch- 
schlagender Anschauungskraft zusammenzufassen, war, wie 
sich von selber versteht, keine leichte Aufgabe. Fritz sucht 
sie vor allem durch eine übersichtliche Einteilung und 
Gruppierung zu bewältigen. So beschreibt er in einem 
ersten Kapitel „die geistige Welt der Pfarrer, ihren Glau- 
ben, ihren Gegensatz zu dem Katholizismus, dem Calvinis- 
mus, dem Schwärmertum und ihre Gedanken über die 
Hauptfragen der christlichen Lebensführung. Das zweite 
widmet er den „Kriegsschicksalen" nach ihrer äußeren und 
inneren Seite: hier die unbeschreibliche Verwüstung des 
Landes, namentlich nach der Schlacht von Nördlingen 1634, 
mit ihrer schreienden Volksnot, dem Hunger, der Pest, dem 
Wüten einer entmenschten Soldateska, dem Aussterben 
ganzer Dorfschaften, und dort der unbarmherzige Druck der 
Gegenreformation, die große Stücke des Herzogtums an 
römische Lehnsherrn verschenkte, die Klöster mit ihren 
Rechten und Freiheiten wieder aufrichtete, die rohen Meß- 
priester zurückführte und der evangelischen Kirche jede 
Lebensmöglichkeit zu rauben drohte. Das dritte beschäf- 
tist sich mit dem gesamten Umkreis der „geistlichen Amts- 
führung‘: also nicht bloß mit dem theologischen Bildungs- 
gang, der äußeren Zusammensetzung und der sozialen 
Lage des Pfarrerstandes, sondern namentlich auch mit 
Predigt und Jugendunterricht, Seelsorge und Kirchenzucht, 
Schulwesen und Armenpflege. Das vierte aber sucht die 
eigentümliche Gestaltung des religiösen „Gemeindelebens” 
nach ihren Licht- und Schattenseiten zu erfassen, wobei 
die erfreulichen Züge einer starken Glaubenstreue, einer 
erhöhten Selbständigkeit, einer großen Opferwilligkeit, 
einer raschen Wiederaufrichtung der kirchlichen Ordnung, 
Sitte und Zucht neben vielem Abstoßenden, Verwerflichen 
und Traurigen besonders hervortreten. 

Es sind dunkle, zum Teil grauenerregende Blätter, die 
auf diese Weise vor uns aufgerollt werden. Sie zeugen von 
einer Bedrückung, Verödung und Zerstörung, die aufs 
grellste von der neuerdings mit einer unbelehrbaren Hart- 
näckigkeit verfochtenen Theorie abstechen, als hätten die 
durch den Dreißigjährigen Krieg angerichteten Schäden 
gar nicht so tief gegriffen. Auf dem düstern Hintergrunde 
leuchtet aber die Siegeskraft des evangelischen Glaubens 
wie Gold, im Feuer bewährt, und erringt ihre stillen und 
lauten Triumphe. Die Aufrechterhaltung einer geordneten 
Kirchenleitung in den schwersten Notjahren, die Rettung 
des Theologischen Stifts in Tübingen, der Wiederaufbau 
der abgebrannten Stadt Calw im Schwarzwald, der stand- 
hafte Kampf vieler Gemeinden, namentlich auf der Alb, 
gegen die ihnen aufgedrängten römischen Priester und Vögte 
waren Großtaten des Glaubens und der Liebe, denen das 
unerschütterliche Gottvertrauen, das geduldige Ausharren 
in aller Qual und Pein, der selbstlose Dienst erbarmender 
Brüderlichkeit und nicht zuletzt eine ergebene Sterbe- 
freudigkeit ungezählter Seelen würdig zur Seite gehen. 
Wenn deshalb Fritz gegen den Schluß seiner Darlegungen 
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die Frage aufwirft: wie hat es die lutherische Kirche fertig 
gebracht, daß so viel des guten Alten durch den Krieg hin- 
durch gerettet wurde und daß schon bald wieder so viel 
kirchlicher Eifer, Fleiß und sittliche Zucht zutage trat? 
und hierauf nur die eine Antwort kennt: in einer Predigt, 
welche alles Gewicht auf die Pflege christlicher Erkenntnis 
in der Gemeinde legte, und in der fleißigen Einzelseelsorge 
lag damals die Stärke der Kirche, ihrer treuen, gewissen- 
haften Übung ist es auch zu verdanken, daß sie im Zeit- 
alter des Dreißigjährigen Krieges trotz aller Erschütterungen 
ihre Bedeutung für das Volksleben nicht verloren hat, so 
kann dem kein nachdenklicher Leser widersprechen. Die 
ganze Arbeit wird vielmehr ungewollt zu einer Ehren- 
rettung der lutherischen Orthodoxie, dieser glaubensstarken, 
leiderprobten Vertreter eines kernhaften reformatorischen 
Christentums lutherischer Prägung, einer Apologie der 
Taten und Tatsachen, die überzeugender als viele Worte 
wirkt und namentlich auch uns in unserem Elend manches 
zu. sagen hat: das eine zur Warnung und Mahnung, das 
andere zur Tröstung und inneren Erhebung. 


D. Wilh. Gußmann, Stuttgart. 


Thieme, Karl (Doktor u. Prof. d. Theol. in Leipzig), Der 
Geist der lutherischen Ethik in Melanchthons Apo- 
logie (1531—1931). Gießen 1931, Töpelmann. (52 S. 
gr. 8.) 1.75 Rm. 

Ein wertvoller Nachklang zum Jubiläum der Augustana. 
Thieme setzt sich hier eingehend mit dem im Mai 1930 in 
der Schriftenreihe der Luthergesellschaft erschienenen’ Auf- 
Satz von Paul Althaus: „Der Geist der lutherischen Ethik 
im Augsburgischen Bekenntnis” auseinander. Er will mit 
Seiner Schrift erreichen, „daß man Althaus’ Darstellung 
nicht für erschöpfend und abschließend hält”, und sein 
Kampf gegen die Verkennung dessen, was Melanchthons 
Stärke war, das Betonen der Sittlichkeit, wird diesen Er- 


folg gewiß haben. Georg Buchwald-Rochlitz. 


Beiträge zur Sächsischen Kirchengeschichte. Herausgege- 
ben von Pfarrer D., Blanckmeister und D. Rückert. 
37. Heft Dresden 1928 (105 S. gr. 8) und 38. Heft 1929 
(167 S. gr. 8). C. L. Ungelenk. Je 4 Rm. 

Der Freistaat, bezw. das ehemalige Königreich Sachsen 
hat von jeher unter allen deutschen Bundesstaaten den 
traurigen Ruhm gehabt, das geringste Interesse für das 
eigene Werden, für das Geschichtlichgewordene und für die 
historische Kontinuität gehabt zu haben. Man denke an 
den beklagenswerten Torso des Codex diplomaticus Sax. 
regiae, an die finanzielle Aushungerung der Sächs. Kom- 
mission für Geschichte u.a. Wie trostlos steht es mit der 
Erforschung der kirchlichen Verhältnisse und Einrichtungen 
Sachsens, wenn man z.B. Württemberg u.a. vergleicht! In 
den Jahren vor dem Weltkrieg, wo kaum ein Land so reich, 
So vermögend war, wie Sachsen, geschah fast nichts. Im 
ganzen waren es nur Einzelne, über deren „Liebhaberei” 
Man womöglich noch spottete. Die Behörden, die reichen 
Großindustriellen usf, aber betrachteten die Landesge- 
Schichtsforschung durchaus als eine quantit& nögligeable. 

as Gericht darauf ist freilich auch rücksichtslos und 

Prompt erfolgt. Gegen Ende des Weltkrieges sagte dem 

eferenten der tief erschütterte Oberbürgermeister einer 

er reichen Großstädte wörtlich: „Die Bewohner keines 
®utschen Landes sind so vollkommen wurzel- und heimat- 
°S und darum radikal, wie die Sachsen.” Zu denen, die 
Segenüber all dieser trostlosen Verblendung maßgebender 
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Kreise tapfer an der Aufgabe festhielten, die so überaus 
reizvolle Heimatgeschichte des Landes der Reformation zu 
erforschen, gehört auch die Gesellschaft für Sächsische 
Kirchengeschichte. Sie hat darum auch in der schlimmsten 
Notzeit ihre Beiträge veröffentlicht. In erster Linie ist das 
dem unermüdlichen Erforscher und Schreiber der Sächsi- 
schen Kirchengeschichte, D. Blanckmeister, zu danken. 
So hat er in Gemeinschaft mit dem Nachfolger des unver- 
gessenen Heinrich Böhmer, mit Universitätsprofessor D. 
Rückert, zusammen wieder für 1928 und 1929 je ein Heft 
der Beiträge erscheinen lassen. Mittelalter und Reforma- 
tionszeit sind hier vertreten mit drei Aufsätzen: „Johannes 
Grundmann, Propst des Augustinerchorherrenstifts zu 
St. Thomae in Leipzig als Prediger” von D. Dr. Buchwald 
(37. H.), „Das Pirnaer Tetzelbild” von D. Dr. O. Clemen 
(38. H.) und „Die sächsische Landeskirche und die Visita- 
tionen des Jahres 1529" von Lic. Dr. Bönhoff (38. HL). Der 
letztere Aufsatz ist außerordentlich beachtenswert für die 
Kirchengeschichte des Landes. Allgemein aber der Hin- 
weis, daß Luther zwar festhielt an dem Satz: „das Wort 
tut's!”, aber nun bei den Visitationen zum Durchbruch 
brachte, daß es „das” Wort ist, das den „Landesfürsten”, 
d.h. die „Obrigkeit" „regiert und „in seinen Dienst zwingt". 
Die „Masse“, das „Volk“ können sich nicht selbst helfen. 
Wie die Kinder christliche Eltern, so braucht das Volk 
„Christliche“ Obrigkeiten, nicht aber leere Gewissenfrei- 
heit, religiös indifferente Staatsmänner, Trennung von Staat 
und Kirche und konfessionslose Schulen. 

In die Neuzeit führen die Aufsätze: „Pietistisch-separa- 
tistische Bestrebungen in und um Leipzig" von Lic. Dr. 
Leube (37. H.); „Taufe, Trauung, Begräbnis in der frommen 
Gelegenheitsdichtung unserer Väter” von D. Blanckmeister 
(37. H.) und der sehr umfangreiche Aufsatz: „Die Witwen- 
und Waisenkassen der Geistlichen in Sachsen bis 1837" von 
Dr. U. Meier-Bautzen (38. H.). Im letzteren Aufsatz ist ein 
sehr interessantes, noch wenig bekanntes Gebiet bearbeitet 
worden. Doch hätten hier die Landtagsakten mit herange- 
zogen werden können. In das 19. Jahrhundert fallen „Ein 
Brief David Samuel Rollers” von H. Petri (37. H.) und 
„Briefe D. Bruno Brückners an Kultusminister Dr. v. Fal- 
kenstein” von Dr. Zweynert (37.H.). Es ist zu bedauern, 
daß beim letzten Artikel nicht angegeben wird, wo sich die 
Originale der Briefe befinden. Die besondere Befähigung 
Brückners für eine geschmeidige Kirchenpolitik tritt höchst 
charakteristisch hervor. Tief zu beklagen ist es, daß die 
Bearbeitung der Akten jener berühmten großen Landes- 
Kirchenvisitation in den Jahren 1856/60 — eines einzigarti- 
gen kirchlichen Inventarisationswerkes der ganzen Landes- 
kirche — durch Prof. Brückner nicht im Druck erschienen 
ist. Auch die Veröffentlichung der späteren Bearbeitung 
durch den }D. Siebenhaar mußte wegen zu großer Rück- 
sichtnahme der Behörden auf Einzelpersonen unterbleiben. 
— Interessant ist u. a. die Bemerkung Brückners (S. 94): 
„Auch bekommt ein Predigerseminar in einer kleineren 
Stadt leicht eine bestimmte (!) Richtung!" — Die Hefte 
sind mit umfangreichen Personen-, Orts- und Sachregistern 


versehen. Carl Niedner- Leipzig. 


Naß, Otto, Dr. jur., Regierungsrat, Das Recht der Feier- 
tagsheiligung. Berlin 1929, Karl Heymann. (VII, 90 S. 
8.) 4 Rm. 
In einer dogmatisch wie kasuistisch gleich ausgebrei- 
teten Studie behandelt Regierungsrat Dr. Naß das Recht 
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der Feiertagsheiligung, allerdings entgegen der Verheißung 
des Titels nicht schlechthin oder im Deutschen Reich, son- 
dern mit Beschränkung auf Preußen, wobei dann aller- 
dings Reichsrecht, preußisches Landes- und Lokalrecht 
darzustellen war. Nach einem Literaturverzeichnis und 
einer Einleitung „Zur Soziologie und Geschichte der Sonn- 
und Feiertagsheiligung gliedert sich das Buch in vier Ab- 
schnitte: 1. Die Feiertage (Das allgemeine Reichsrecht, Das 
allgemeine Landesrecht, Die Rechtsentwickelung in den 
alten, neuen Provinzen und Hohenzollern, Karfreitags- und 
Bußtagsgesetz, Kirchliche Feiertage); 2. Die äußere Hei- 
ligung der Sonn- und Feiertage (Allgemeines, Arbeits- 
verbot, Versammlungsverbot, Aufführungsverbot, Lustbar- 
keitsverbot, Sportveranstaltungen, Schaustellungsverbot, 
Jagdverbot, Kirchliche Veranstaltungen, Vorabendverbote, 
Sonderfälle, Strafrechtliche Durchführung des Sonntags- 
schutzes, Ausnahmen); 3. Der Nationalfeiertag (die bisheri- 
gen Gesetzentwürfe und ihre Verfassungsmäßigkeit); 4. Die 
gesetzgebungspolitische Lage. Ein recht eingehendes Sach- 
verzeichnis macht die Darstellung auch dem gebrauchs- 
gerecht, der in der Eile des praktischen Dienstes rasch 
Aufschluß über eine Einzelfrage finden will. 

Nicht unbedingt möchte ich mit dem Verfasser gehen, 
wenn er S. 21ff. aufstellt, die Eingemeindung früher und 
jetzt preußischen Gebiets in eine ehemalige freie Stadt 
ändere wegen des Bedürfnisses nach Ein- 
heitlichkeit — ohne weiteres — das ehemalige 
Reichsstadtrecht ab, während ich ihm zustimme, wenn er 
bei Grenzberichtigungen (Orb usw.) das preußische Recht 
in den Zugangsgebieten anwendet. Ich kenne in Bayern 
eine Stadt, durch deren Mitte die Bistumsgrenze läuft 
und die ohne Rücksicht auf die Einheitlichkeit drinnen und 
draußen die verschiedenen Diözesanpatrone an verschie- 
denen Tagen feierte, bis aus anderen Gründen solche 
Feiertage überhaupt abgewürdigt wurden. S. 43 muß 
„Fischen“ mit S. 63 „Angeln zusammengehalten werden, 
um das Sonntagsverbot des „Fischens" richtig zu umgren- 
zen, S.81 behauptet offenbar einDruckfehler, der 11. August 
1919 (der Tag der Ausfertigung) sei der Tag des 
Inkrafttretens der Reichsverfassung (nach Art. 181 
RV, der Tag der Verkündigung — 14. August 1919). Auch 
glaube ich, daß für die Begriffsbildung der erlaubten Arbeit 
das kanonische Verbot der „knechtlichen” Arbeiten, opera 
servilia, mercatus publicus, nundinae (heute Cod I Can. 
c 1248), nicht ohne Einfluß auf die Anschauungen eines teil- 
weise so starke konfessionelle Gemengelage zeigenden 
Volkes. wie unseres gewesen ist, vermisse aber einen ent- 
sprechenden Hinweis bezw. die Auswertung. Von histori- 
schem Interesse ist, daß in Preußen der Schutz der Gottes- 
dienstzeit gegen ,„Sport"veranstaltungen schon mit dem 
Edikt vom 4. Mai 1773 beginnt. Wie sie gewesen sein müs- 
sen oder eingeschätzt wurden, zeigt die Stelle „daß dabey 
alle verdächtige Gesellschaft von liederlichen Frauendvolk” 
vermieden werden soll. Im ganzen betrachtet es der Autor 
als verfassungsmäßige Pflicht des Staates, dem kirchlichen 
Feiertag im nötigen Ausmaß Rechnung zu tragen und Schutz 
zu gewähren. 

Man wird diese treffliche Arbeit nur mit Gewinn lesen 
und — Theologe oder Jurist — für die praktische Hand- 
habung des Feiertagsrechts viele und gute Hilfe bei ihr 
finden. Rudolf Oeschey- Leipzig. 
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Geschichte der Philosophie in Einzeldarstellungen. Heraus- 
gegeben von Gustav Kafka, Dresden. 38 Bd. München, 
Ernst Reinhardt. 

I. Abteilung: Das Weltbild der Primitiven und die Philo- 
sophie des Morgenlandes. 

1. Das Weltbild der Primitiven. Eine Untersuchung der 
Urformen weltanschaulichen Denkens bei Naturvöl- 
kern. Prof. Dr. F. Gräbner. 3 Rm., geb. 4,50 Rm. 

la Das Weltbild der Iranier. Prof. Dr. O. G. von Wesen- 
donk, Dresden, 6 Rm., geb. 8 Rm. 

2. Indische Philosophie. Prof. Dr. O. Strauß, Kiel. 4 Rm., 
geb. 5.50 Rm. 

3. Die Philosophie des Judentums. Prof. Dr. J. Guttmann, 
Berlin. 6.50 Rm., geb. 8.50 Rm. 

4. Die Philosophie des Islam in ihren Beziehungen zu den 
philosophischen Weltanschauungen des westlichen 
Orients. Prof. Dr. Max Horten, Bonn. 4.50 Rm., geb. 
6.50 Rm. 

5. Chinesische Philosophie. Prof. Dr. H. Hackmann, Am- 
sterdam, 9 Rm., geb. 11.50 Rm. 

Gesamtpreis 29 Rm., geb. 39 Rm. 

Ungefähr zehn Jahre hat es gedauert, bis in emsiger 
Arbeit eine wirklich groß angelegte Geschichte der Philo- 
sophie mit unserm Werk fast vollständig zu Ende geführt 
ist. Was diese Geschichte der Philosophie fast einzigartig 
dastehen läßt, ist nicht die Breite an sich, in der sie sich 
darbietet, sondern der ihr zu Grunde liegende Gedanke, 
die Gesamtgeschichte der Philosophie in Einzelgebiete zu 
gliedern und deren Bearbeitung verschiedenen Verfassern 
zu übertragen. Man wird sagen müssen, daß dieser Ge- 
danke ein sehr glücklicher ist. Denn einmal ist es doch un- 
bestritten, daß heute kein einzelner Forscher mehr im- 
stande ist, alle Teile dieses ungeheueren Gebietes in glei- 
cher Weise und in allen Einzelheiten quellenmäßig zu 
beherrschen. Sodann ist es ebenso unbestritten, daß jeder 
Denker und Geschichtsschreiber der Philosophie mehr oder 
weniger selbst Philosoph sein muß. Philosoph aber ist man 
nur als Denker in ganz bestimmter Richtung, das heißt auch 
als Denker in einer bestimmten Weltanschauung. Je nach 
der eigenen konkreten Weltanschauung aber fühlt sich der 
Philosoph zu bestimmten Zeiten und Persönlichkeiten mehr 
hingezogen als zu andern und bringt darum auch jenen ein 
tieferes und liebevolleres Verstehen entgegen als diesen. 
Eben das dürften die inneren Gründe sein, die einer Ge- 
schichte der Philosophie wie der unsrigen von vornherein 
unüberschätzbare Vorzüge sichern. Was unserm Werk 
hieraus an Zuverlässigkeit und Lebendigkeit zugekommen 
ist, das hoffe ich gelegentlich der Anzeige der weiteren 
Abteilung noch deutlicher machen zu können. Heute bei 
der ersten Anzeige unseres Werkes beschränke ich mich 
auf die gegebene Charakterisierung des genialen Grund- 
gedankens, der das Ganze beherrscht. 


Jelke- Heidelberg. 


Hirsch, Emanuel, Fichtes, Schleiermachers und Hegels 
Verhältnis zur Reformation. Festrede, gehalten am 25. 
Juni 1930 zur Vierhundertjahrfeier der Übergabe des 
Augsburger Bekenntnisses in der Aula der Georg- 
August-Universität zu Göttingen. Göttingen 1930, 
Vandenhoeck u. Ruprecht. (49 S. 8.) 2.80 Rm. 

Das Ergebnis ist ein doppeltes: Einerseits wird uns die 
idealistische Geisteswelt von neuen Gesichtspunkten aus 
neu erschlossen; sie kann uns vielleicht heute nur von re- 
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formatorischen und verwandten theologischen Gesichts- 
punkten aus lebendig werden. Andererseits erhebt sich 
gerade auf dem Grunde dieser inneren Beziehungen der 
unüberbrückbare Abstand mit einer Tiefe, in der man ihn 
bei mehr äußerlich-fremdem Verhältnis zum Idealismus 
nicht sieht; mit Perspektiven, die nur ein aufrichtiger 
Freund des Idealismus sehen kann. 


Hirsch greift die Verwandtschaft da auf, wo der Idea- 
lismus sie selbst empfindet: beim Freiheitsbegriff. „Chri- 
stus und Luther, heilige Schutzgeister der Freiheit . . ." 
(Fichte), darin liegt das idealistische Verständnis der Re- 
formation beschlossen. Wenn Luther die Freiheit vom 
Zwang der Werke erkämpft hat, so ist das ein Spezialtall; 
für die Gegenwart handelt es sich mehr um die Freiheit 
vom Lehrgesetz. Von hier aus ist das gesamte Selbstver- 
ständnis der Zeit protestantisch, ohne jedoch für das kon- 
krete evangelische Kirchentum mehr übrig zu haben als ein 
Schwanken „zwischen verzeihendem Verstehen und kriti- 
schem Bedauern”. Die entscheidende Frage ist also die 
nach dem Verständnis der christlichen Freiheit: Hirsch 
zeigt, daß die Berührung eine viel tiefere ist, als es nach 
dem vorangestellten, mehr aufklärerischen Selbstverständ- 
nis des Idealismus scheint. 

Das Gottesverhältnis wird in zwei Punkten wesentlich 
anders verstanden als von der Aufklärung. Erstens: Gott 
und Mensch werden in einem wesentlichen, inneren Ver- 
hältnis zueinander gesehen. Die Aufklärung stellte beide 
wie abgetrennte Dinge gegenüber; ihre Beziehung mußte 
darum in jedem Fall den Charakter der Willkür tragen. 
Erst die innere Einheit mit Gott kann Grundlage eines 
Wirklichen Freiheitsbegriffs sein, der „Freiheit der 
Kinder Gottes im Heiligen Geist”. In diesem inneren 
Gottesverhältnis, und in ihm allein, gründet auch äußere 
Freiheit. Durch diese Innerlichkeit des Gottesverhältnisses 
kommt der Satz „Gott ist Liebe” zu wesentlich stärkerer 
Geltung als in der Aufklärung, die nur von einer „benitas” 
sprechen konnte und diese der gleich stark betonten Ge- 
rechtigkeit koordinierte. — Zweitens: Die Frömmigkeit der 
drei Denker ist theozentrisch. Vielleicht zeigt aber der 
Theozentrismus doch in etwas höherem Grade, als H. 
meint, mystisch-pantheistische Züge; die Innerlichkeit 
könnte dadurch etwas problematischer erscheinen. Gerade 
Hirschs Zitate weisen stark in dieser Richtung. 


Der wesentliche Unterschied liegt in der Frage Ver- 
nunft — Offenbarung. Die Innerlichkeit hat die Kehrseite, 
Unterwerfung des Göttlichen unter die menschliche Ein- 
Sicht zu sein. Fichte und Hegel verstehen es geradezu als 
ihre religiöse Sendung, den Glaubensgehalt in die Form 
der freien Einsicht zu überführen; und bei Schleiermacher 
fällt die Entscheidung bei der Einordnung der Glaubens- 
lehre ins System der Wissenschaften — ein außerordent- 
lich wertvoller Gesichtspunkt. Die „eigene Provinz” ist 
von der Vernunft selbst abgesteckt; sie bedeutet nur, „daß 
über positiv-individuelle Phänomene innerhalb der Geistes- 
Wirklichkeit durch einen abstrakten Schulbegriff nichts 
Präjudiziert werden darf” (S. 30, Anm. 75). Diese Unabhängig- 
keit bedeutet schließlich den Verzicht der Glaubenslehre, 
die höchste Erkenntnis aussprechen zu dürfen. „Der christ- 
liche Glaube hat seinem Königsrechte, im Reiche der 

ahrheit zu gebieten, entsagt und dafür die Erlaubnis be- 

ommen, als Privatmann unbehelligt sein Leben leben zu 
ürfen im Rahmen der allgemeinen bürgerlichen Gesetze 
des Wissensreichs” (S. 30). 
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Aber hier liegt ein wichtiger Unterschied von idealisti- 
scher und aufklärerischer Vernunft. Die idealistische Ver- 
nunft hat mit dem Prinzip des Widerspruchs die Dunkel- 
heiten des Glaubens in sich aufgenommen. „Was Luther 
Vernunft nennt, hätte er (sc. Hegel) nur als platten ge- 
meinen Verstand gelten lassen” (S. 32). Darum ist die 
Vernunft im idealistischen Sinn auch imstande, die Christo- 
logie, an der die ratio strandet, durchzudenken. Und was 
für Luther das Kernmoment seines Angriffs auf die Ver- 
nunft ist — daß sie nur das Gesetz und damit den Zorn 
Gottes zu denken vermag — fällt hier ausdrücklich fort: 
Man will Gott als eitel Liebe denken und polemisiert gegen 
den Gedanken des richtenden Gottes als gegen eine un- 
würdige Niedrigkeit. — Dennoch ist mit dieser Verschmel- 
zung von Glauben und Vernunft entscheidend von der re- 
formatorischen Position abgewichen. Der Glaube hört 
trotz des dialektischen Widerspruchs (der ja überwunden, 
versöhnt ist) auf, Wagnis, Gehen über einen Abgrund zu 
sein — „sie sehen nur die eine Seite, die Gegenwärtigkeit 
Gottes im Geist oder im Herzen“ (S. 36). Diese christ- 
liche Vernunft „ruht in einer Gewißheit und Durch- 
sichtigkeit, wie sie Luther erst von dem ewigen Leben er- 
wartet” (S. 37). Die entscheidende persönliche Wurzel ist: 
die idealistischen Denker stehen nicht in Reue, unter dem 
Druck der Schuld vor Gott. Vor ihnen steht nicht drohend 
die Möglichkeit des doppelten Ausgangs. Ihr Vergebungs- 
glaube ist unangefochten. Wenn sie von Sünde sprechen, 
so liegt diese wesentlich in der Vergangenheit; Umbruch, 
Versöhnung liegen vollbracht vor. Darum ist das „soli 
Deo gloria" ihres Theozentrismus doch unwahr, und darum 
kommen sie nicht zu einem vollen Freiheitsbegriff, denn 
nur „Daß Gott in der Tiefe der Reue geglaubt und erkannt 
werde als ganz frei vom Menschen, das allein ist die Frei- 
heit des Menschen in Gott” (S. 49). Damit wird die Ab- 
handlung zu der ganz persönlichen Frage an uns: refor- 
matorisches Christentum oder Idealismus? Wir sehen, 
daß wir in jedem theologischen Denken, das nicht aus dem 
völligen Scheitern des Menschen in der Reue erwächst, 
verkappt idealistisch denken. 


Lic. Dr. Echternach, Privatdozent, Greifswald. 


Krüger, Gustav, D. Dr. (Professor der Theologie in Gießen), 
Die Religion der Goethezeit. Tübingen 1931, J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). (155 S. gr. 8.) Kart. 6 Rm. 

Die Goethezeit, die Blüte des deutschen Idealismus, ist 
hier durch die Namen Lessing und Kant, Hamann, Lavater 
und Jacobi, Herder und Goethe, Schiller und Fichte, sowie 
die Romantiker und Schleiermacher gekennzeichnet. So 
mannigfaltig diese Geister sind, so sehr treffen sie in einem 
Punkte zusammen: sie haben alle ein Verhältnis zur Reli- 
gion. Ihre Überzeugungen gehen oft weit auseinander, 
manche haben für Bibel, Konfession und das Geschichtliche 
im Christentum wenig Verständnis, andere fühlen sich doch 
als Protestanten und Lutheraner, manche verraten selbst 
katholische Neigungen; für die praktische Ausgestaltung 
der Religion, für Gemeinschaft und kirchliches Leben 
haben sie meist keinen Sinn. Es ist der Geist der Auf- 
klärung, der sie beherrscht; und so wie sie, stand damals 
die Mehrzahl der Gebildeten. — Liebevoll und mit voller 
Beherrschung des Stoffes entwickelt der Verfasser die 
Denkweise der erlauchten Geister, die den Deutschen den 
Ruhmestitel des Volkes der Dichter und Denker einge- 
bracht haben. Als rechter Historiker verschweigt er nichts. 
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Wenn er sein Buch als nicht für Fachleute, nur für Laien 
bestimmt erklärt, so setzt er freilich wissenschaftlich durch- 
gebildete Laien voraus. Man muß ihm beistimmen, wenn 
er andeutet: Die Religion unserer Klassiker ist nicht 
Heidentum, noch weniger Kirchentum, sondern ein auf dem 
Boden des Idealismus erwachsenes, vielfach abgeblaßtes 
Christentum; sie bezeichnet weder einen Höhepunkt noch 
den Tiefpunkt christlichen Geistes, sie fügt sich nach dem 
Zeitalter der Rechtgläubigkeit und des Pietismus als Frucht 
der Aufklärung in die geschichtliche Entwickelung ein, 
über welche die Folgezeit naturnotwendig wieder hinweg- 
schritt. Denn bei der „Religion der Goethezeit" konnte die 
Kirche nicht stehen bleiben, sie mußte wieder das volle 
Evangelium, wenn auch in immer neuer Fassung, bieten. 
D. F. Blanckmeister- Dresden. 


Künneth, Walter, Lic. Dr. (Privatdozent für syst. Theo- 
logie an der Universität Berlin), Das Wunder als apolo- 
getisch-theologisches Problem. Gütersloh 1931, Bertels- 
mann. (23 S. 8.) 1 Rm. 

Das Wunderproblem, meint der Verf, in dieser seiner 
Antrittsvorlesung, darf als eine „Normierung für die Struk- 
tur des theologischen Denkens" gelten, weil sich an ihm 
beides erkennen läßt: wie dieses zu den Fragen der Zeit 
steht und wie es das eigne Glaubensinteresse zu wahren 
weiß. In einem geschichtlichen Überblick werden die zwei 
typischen Lösungsversuche besprochen: die subjektive 
Wunderauffassung, die das Wunder ganz in das Subjekt 
verlegt, in die religiöse Auffassung oder Sinndeutung [NB. 
bevorzugtes und bezeichnendes philosophisches und theo- 
logisches Modewort, das selber einmal einer besonderen 
Sinndeutung bedürftel], die es einer Begebenheit gibt, 
— Schleiermacher ist dafür der klassische Vertreter. Dabei 
wird, nach der Kritik des Verf., wohl die religiöse Art des 
Wunderglaubens betont, aber der Wunderbegriff ver- 
flüchtigt und dem mechanisch-naturwissenschaftlichen Welt- 
bild zu viel nachgegeben. Die zweite Lösung ist die streng 
objektive Wunderauffassung, die von einer Durch- 
brechung (oder auch Ergänzung oder Einschaltung) des 
Naturzusammenhangs durch das Wunder redet. Hier wird 
mit dem Wunder Ernst gemacht, doch steht es als Fremd- 
körper im Weltgeschehen da und alteriert damit auch das 
Verhältnis Gottes zur Natur. Die eigene Auffassung ent- 
wickelt der Verf. mit Berufung auf K. Barth und C. Stange 
vom Gottesbegriff aus. Nur von der Offenbarung Gottes 
aus ist das Wunder im christlich-biblischen Sinne zu ver- 
stehen; im Wunder wird diese in ihrer Wirklichkeit, wie 
in ihrer schöpferischen Aktualität offenbar. „Wunder ist 
da, wo Gott ist, und wo Gott ist, da ist das Wunder.” 
Daher ist auch Wunderglaube eigentlich Gottesglaube 
schlechthin. Nur wo der wirkliche Gott erscheint und der 
Glaube ihn erkennt und bejaht, ist vom Wunder zu reden. 
Weiter aber wird die Aktualität Gottes in ihm offenbar, 
die de gesamte Weltwirklichkeit umfaßt, wenn sie 
hier auch in speziellen Akten hervortritt; diese stehen aber 
nicht isoliert da, sondern, von Gott aus gesehen, helfen 
sie das ganze Weltgeschehen neu und tief erfassen. Das 
einzelne Wunderereignis ist zu verstehen als eine beson- 
dere Heraussetzung und Ausprägung des ursprünglichen 
Wundercharakters des Weltganzen, steht darum auch mit 
dem naturwissenschaftlichen Denken in ungebrochener 
Übereinstimmung, — mit einem solchen, für das der Kos- 
mos kein abgeschlossenes System, sondern eine „uner- 
schöpfliche Quelle unberechenbarer Potenzen” ist. Das 
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Wunder ist immer nur vom Glauben aus als Wunder denk- 
bar und schließt stets ein irrationales Geschehen in sich. 
Die Arbeit zeugt von Scharfsinn und von der Gabe klarer 
Darstellung. Natürlich ist ein Zusammenkommen mit dem 
materialistischen Naturdenken unerreichbar. Aber ein 
Buch, wie das oben angezeigte von Lehmann beweist, daß 
diese Art der Naturbetrachtung durchaus nicht mit der 
Wirklichkeit der Natur selbst fertig werden kann. Die 
Theologie soll nach Urteil des Verf. so wenig nur auf eine 
ängstliche Verteidigung des Wunders sich beschränken, 
daß sie vielmehr gerade von der Position des Wunderbe- 
griffs aus den Übergang zur Offensive finden sollte; hiervon 
hätte man gern noch etwas gehört. 
Peters - Göttingen. 


Eberhard, Otto, D., Kind und Kultus, Kinderkirche und 
Schule. Gütersloh 1929, C. Bertelsmann. (VIII, 158 S. 
gr. 8.) 5.50 Rm. 

Es liegt über dem Buche trotz aller Hoffnung eine ge- 
wisse Trauer, eine Enttäuschung, daß die Kindergottes- 
dienstsache nicht besser vorangeht, eine Klage auch, daß 
sie nicht genügend Zustimmung findet; und ein Vorwurf, 
daß ihr die wissenschaftliche Fundamentierung mangele. 

Dem letzteren abzuhelfen ist der eigentliche Zweck des 
Buches. Es sucht für den Kindergottesdienst sein eigenstes 
Gebiet und grenzt ihn ab gegen die Schule: das erstere im 
Abschnitt „Kind und Kultus”, das andere im Abschnitt 
„Kinderkirche und Schule“. 

Das Eigenland des Kindergottesdienstes ist der Kultus; 
„er ist keine Schule, auch keine Sonntagsschule, sondern 
gottesdienstliche Sonntagsfeier; die Theorie von ihm ist 
daher abzuhandeln in der Lehre vom Gottesdienst oder in 
der Liturgik” (S. 98). Deshalb stellt Eberhard fest, was 
der Gottesdienst darbietet: das „Heilige, und untersucht, 
wie er es darbietet, um dann zu fragen, wie nun der für 
die Kinder bestimmte Gottesdienst sich den Gottesdiensten 
der Gemeinde einzuordnen hat. Die Antwort lautet: die 
Darbietung des Heiligen in der Predigt sei den Kindern 
ebensowenig verschlossen wie die Teilnahme am Ge- 
meindegottesdienst, aber es bleibe etwas „Außerordent- 
liches, Ahnungsreiches, Zukunftweisendes” (S, 95); Regel- 
form aber seien besondere Gottesdienste für die Kinder in 
Gedankenaustausch und Aussprache, die die Selbständig- 
keit der Kinder anrege und lebendig halte. Ob sich dabei 
auch das Kultische mit dem Pädagogischen verschränke, 
diese Form des Gottesdienstes werde durch die Eigenart 
der Kinder geboten. 

So wird dann aber auch die Pädagogik zum „Gestal- 
tungsfaktor in der Kindergottesdienstarbeit". Sie lernt aus 
Herbarts Vorstellungspädagogik, sie lernt vom Erlebnis- 
unterricht, sie läßt sich befruchten von der Arbeitsschul- 
bewegung, sie lernt vor allem von der Lebens- und Ge- 
meinschaftserziehung, indem sie vor allem im Dienst am 
Gemeindeaufbau ihr Ziel sieht. Umgekehrt fordert aber 
auch die Kindergottesdienstidee, ein „Einflußfaktor in der 
pädagogischen Lage” zu sein. E. erhofft „synthetische 
Prägung des Religionsunterrichts”; das Lernen soll über 
die reine Wissenssphäre hinausgehoben und mit den 
ewigen Wirklichkeiten in Berührung gebracht werden, und 
dafür soll die Kindergottesdienstidee sich in die Bresche 
stellen; sie soll helfen, das verstandesmäßige Auffassen des 
schulmäßigen Stoffes in das Persönliche zu übersetzen und 
das Darbieten in ein Darstellen und Darleben zu verwan- 
deln und damit in die objektive Welt der Schule den Sinn 
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des Zeugnisses und des Lebenbestimmenden hineinzutra- 
gen. Kinderkirche und Schule sollen also nicht nebenein- 
ander, sondern ineinander sein. 

Mögen Eberhards warme Worte willige Hörer und sein 
ernstes Bemühen Erfolg finden! 


Ferdinand Cohrs-Stederdorf b. Ülzen. 


Zänker, Otto, D. (Generalsuperintendent in Breslau), Seel- 
sorge an Gebildeten. Gütersloh 1930, C. Bertelsmann. 
(33 S. gr.8.) 1.20 Rm. 

Der Verf. geht von drei Strömungen aus, die eine sagt: 
„Die Kirche hat versagt", die zweite ruft: „Wir brauchen 
die Kirche”, die dritte bekennt: „Wir haben die Kirche”. 
Und nun bedauert er die Entfremdung der Gebildeten von 
der Kirche. Die Apologeten des letzten halben Jahr- 
hunderts haben ihre Aufgabe meist verfehlt. Man hat sich 
meist begnügt, die biblischen Schöpfungsberichte zu retten. 
An diesem Punkte wird zum Teil mit Unrecht geklagt, daß 
der heutige Pfarrer die Not der Gebildeten, die welt- 
anschauliche Not, nicht kenne, Der Verf. hätte noch schärfer 
hervorheben sollen, daß wir in der Seelsorge an den Ge- 
bildeten weniger disputieren und mehr im Bewußtsein einer 
königlichen Geisteskraft angreifen sollen; denn Gott ist auf 
unserer Seite, und kein Gebildeter kann selig werden, der 
nicht demütig ist. Seelsorge an Gebildeten ist gewiß eine 
große und wichtige Sache, aber die Sache des alten unver- 
fälschten Evangeliums ist die höchste Sache. Darauf weist 
ja auch der Verf. hin, daß wir danach zu ringen haben, die 
Sache der ewigen Wahrheit so fein und tief, so vornehm 
und göttlich groß zu vertreten wie nur möglich. Gott stärke 
dazu seine Diener, daß sie das einfach große Evangelium 
an die Seelen von hoch und niedrig in Kraft des Heiligen 
Geistes so heranbringen, wie es nach Gottes Willen an die 
unsterblichen Seelen herangebracht werden soll. Man 
studiere die Unterredung Jesu mit dem hochgebildeten 
Lehrer und Meister in Israel, Joh. 3. Nicht auf das Wissen 
kommt es an, sondern auf die Wiedergeburt. Was tat Pau- 
lus auf dem Areopag von Athen vor den Gebildeten seiner 
Zeit? Er redet drei Worte: Ein Mann, Ein Glaube, Ein Tag, 
d. h. eschatologisch redet er. Braune- Rudolstadt. 


Schosseh, Emil, Dr., Die Lehrbarkeit der Religion (Päda- 
gogisches Magazin, Heft 1229). Langensalza 1929, H. 
Beyer u. Söhne. (96 S. 8.) 2.10 Rm. 

An der vorliegenden Studie eines Rabbiners ist in- 
teressant zusehen, wie die kulturpädagogischen Kategorien 
eines Spranger und Kerschensteiner sich in dem jüdischen 
Erziehungsdenken berühren mit den rein religiösen Ele- 
menten der objektiven Wesenheit (= Gott) und ihres sou- 
veränen Tuns. Die beiden Schwerpunkte des religions- 
unterrichtlichen Problems, das Theozentrische und Anthro- 
Pozentrische, ringen in dem Begriff des Erlebens unaus- 
$eglichen miteinander. Im einzelnen finden sich viele 
richtige Beobachtungen und treffende Fingerzeige; als 
Ganzes bestätigt die Arbeit, wie wenig es möglich ist, bei 
einem rein formal gewählten Religionsbegriff und einer 
„In allen wesentlichen Teilen formalen Art der Problem- 
behandlung” in die letzten Tiefen der Gott-Mensch-Be- 
2lehung vorzustoßen und das zu sagen, was aus der evan- 
Selischen Heilserkenntnis heraus gesagt werden muß. 


Eberhard-Hohen Neuendorf b. Berlin. 
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Soeben erscheint die dritte Auflage: 


í Kommt Kinder, 


wir wollen Andacht halten! 
Von Pfarrer Richard Schulze 


Die „Christl. Kinderpflege“ urteilt: 
Das sind Kinderandachten, wie sie sein sollen und wie 
sie schöner nicht sein können. 
Verf. verfügt über eine ganz seltene Meisterschaft, über 
die tiefsten Fragen mit Kindern frisch, fesselnd und 
unvergeßlich zu reden. Für Kirche, Schule und Haus 
steht uns nichts gleich Wertvolles zu Gebot. 


Geb. Rm. 3.25 
\ Verlag L. Ungelenk, Dresden-A. 27 J 
Luthertum und soziale Frage. 


Von Synodalpräsident D. Dr. 
Schöffel, Hamburg, und Professor Dr. theol. Köberle, 


Basel. 
112 S. . . . . . . . . . . . . . . . . Rm. 2.— 
Hier will sich ehrlich aussprechen, was die Verfasser aus einem 
tiefen Mit-leiden in der sozialen Not persönlich, wissenschaftlich 
und in der Seelsorge erlebt haben; es soll hierin aber auch be- 
zeugt werden, was sie an Hoffnungskraft dieser Not entgegen- 
zustellen wagen. 

Rechtfertigung und Heiligung. Eine biblische, theologiegeschicht- 
liche und systematische Untersuchung von Prof. Dr. theol. Adolf 
Köberle. 3. erneut revidierte Aufl. 352 S., brosch. Rm. 12.— 
Seh... 0 a a‘ a‘ o‘ o Ro 13.50 
Die Frage nach der rechten Beschreibung der christlichen Ethik 
ist heute das am heftigsten umstrittene Problem in der Theo- 
logie der Gegenwart. 
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